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dieses aber wurde offenbar nicht eingesehen. ‚ele- eıne Frau Man beginnt en-
gentlich sind bibliographische gaben unrichtig ken, dererSCn WO)| uch das
eingeordnet. ersche1n!| ein Festschriftsbeitrag Alleinsein 1a10} und das Zusammensein 1INONO-
VCd  [l Posch als „Monographie” (630 Nr. logisch se1in? Wie ZUT Bestätigung geht vielleicht Uu-
Eeisen! sel aber nochmals das Verdienst des UftOrs gewollt) eıngerRiß der Maserung durch die Fi-
gewürdigt, das sich muıt dieser eingehenden des Mannes auf dem zweıten Bild, womut seine
De1l| erworben hat. Dialogunfähigkeit ZUMmM Ausdruck gebracht sSeın
Linz RudolfZinnhobler schein! Die religiöse Dimension der er

„Weingarten” deutlichsten. Die eDstocke
den Gestalten V Gekreuzigten, das große

STECHER Heiter-besinnlich rund „Kreuz” ordergrund darf 8l Symbol'mms: (99). Tyrolia, nnsbruck 199  —
190,—.

die kleineren d  „ dahinter 5Sym-
bole diejenigen nehmen, die nachfolgen.

Es tut wohl, hier ınem Bischof begegnen, der den Die beigegebenen Gedichte VL_  (l KrennerI
MmMmsSta| S-  n als Zuchtrute NU| Die vermuit- gut zZz.u den ern. prachliche ezuüge und
telten heiteren FErlebnisse und Ansprachen muntern Nietzsche werden rkennbar. Kraft sagt seiner

einfühlsamen Einführung, die Gedichte „eine el-auf, sie drücken S  n nieder. Als Beispiel sel auf die
Predigt muıt dem 1te| „Kartenspiel Silve- genständige, sich tehende erarısche Aus-
teraben verwıesen (1986). Die rage wird gestellt, form  4 sind, S1IEe aber „ZBeENaAUSO Glossen
Was kommenden Trumpf sSemın soll. Die Ant- den Ho  tten'  4 gelesen werden können. Ge-
WOTrtT lautet: icht die Eichel (in Tirol eın egatıv- dichte undHo!en „eine Eiheit wWwel
symi G-  Pn Schell (was Prosperität teht), cht sehr ähnlichen Hälften, durch die muıt der gleichen
Gruüun Nein (so wichtig Umweltsfragen auch sind), Schärtfe des Kontrasts Licht und Dunkel, Tag und

Nacht, gehen  “sondern das Herz mu{fiß Trumpf sSe1in. den
Abschließend 1stelnoch eın Wort des BedauernsBischof selbst Wort kommen: „Herz ist gefragt,

auch religiösen Man muß sehen, wıe Sagen. Das ’Orma| „ze] viele
heute enLeben jene Dinge anzusprechen ungen durch die indung, Wads z bei
sind, die uch das ‚eMU| ergreifen.“ Womut eın p- „Stromlandschaft“ und „Weingarten“” besonders
toraler Rat wird, dessen X}  ung uch weh tut. Eın quadratisches Buchformat hätte dieses
die kirchlicher Amter den Christen wieder Problem gelös:
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N ENNEFE] GUNTER FRIEDL HERBERT, THISSEN WERNER, Einsichten In Unsichtbares.
Zwischen 1C} und ein Leben lang. Gedichte Die Fenster Georg eistermanns Dom Mün-
und Holzschnitte. erlag Denkmayr, Katsdorf 199  r Ste]  —x Herder, Freiburg 199  — (71, mehrtfarb. bb.)
79) rosch. G1 Geb. ILDM 49 ,—

seinem neuesten bemüht sich der Georg eistermann (1991-1990), ıner der bedeuten-
kannte ODerosterrelı  che Künstler Friedl den und großen unstier unseres ahrhunderts,
rsteReduktion, eiıne Rückführung und da- wurde be1 mehreren eubauten Von Kirchen muit der
mut zugleich Hinführung auf das Wesentliche. Das Gestaltung VCd Glasfenstern und Wandbildern be-
tut G-  > ur Von der Form her, sondern auch auftragt. Charakteristisch diese Werke Sind seine
durch den Verzicht auf Farbe. wird der Holz- Formen- und 5ymbolsprache. Er hat auch das

ZUXIIN adäquaten Medium seine Aussagen. spräch und die Auseinandersetzung über lauben
Weiß und Schwarzen Licht, utsein und und gesucht und sich ul Zu

DZW. insternis, BOses, Angst und Ende. Die Wort gemeldet.
Verwendung von Prefßspanplatten als zugrundelie- vorliegenden Buch bespricht Werner Thissen,
gendes ate! vermuttelt aufgrun( der Maserung Bis:  er Generalvikar Müunster, den

interessante Aspekte. etw.: beim großen Glasfensterzyklus Meistermanns, dem
seit 1985 arbeitete: die Neugestaltung der Fenster desId „Jungwald”“ das Schwarz der Bäume G-  n

durch den weißen ergrunk aufgelockert, |=- Kapellenkranzes und Chorumganges Dom
dern besonderer Weise auch durch die feinen unster estfalen). IThema wurde der Lobpreis
weißen Striche, die quer durch die Baume verlaufen. ‚ottes gewählt, ausgehend Vom „Lobpreis dem
Das gilt ebenso die wuchtigen Blöcke des „Urge- Feuer“” der Josefskapelle bis C Darstellun
steins‘  ‚44 oder die Darstellung llw  eres  LL vVon „Daniel der ‚wengru 0 StEe!] Fen-
Beim Bild „Laubbaäume“”, bei dem die Maserung VvVon ster Fenster VOT, vereinzel Z eıster-
oben nach unten geht und {was kräftiger ausge!  — Formen- und Farbsprache und
len ıst, wirkt diese wıe eın Schnürlregen, der der schließlich großes Augenmerk auf eıne theologisch-

oßen schwarzen äche das Beängstigende nımmt. geistliche Deutung. abschliefßsenden Kapitel setzt
Das bleibt nıe el! den ern sich der uUutor mut der Notwendigkeit und Oglich-
„Dialog“ und „Monolog“ glau! Inan zuerst, der Au- keit Kunstvermittlung der Kirche auselinan-
tor hätte die Beschriftung verwechselt, da bei jenem der. ist bemüht, selinen ‚ugang G  an anderen auf-
eine klobige Mannsgestalt ınem leeren Gessel zudrängen. Neugierig S-  an der utor auf die
genübersitzt, enı bei diesem das Visaviıs des eingangs erwähnte Problemstellung, die erglasung
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dieses aber wurde offenbar nicht eingesehen. Gele­
gentlich sind bibliographische Angaben unrichtig 
eingeordnet. So erscheint z. B. ein Festschriftsbeitrag 
von A. Posch als "Monographie" (630 Nr. 7). Absch­
ließend sei aber nochmals das Verdienst des Autors 
gewürdigt, das er sich mit dieser eingehenden Sam­
melarbeit erworben hat. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• STECHER REINHOLD, Heiter-besinnlich rund um 
den Krummstab. (99). Tyrolia, Innsbruck 1991. Ln. 
S 190,-. 

Es tut wohl, hier einem Bischof zu begegnen, der den 
Krummstab nicht als Zuchtrute benützt. Die vermit­
telten heiteren Erlebnisse und Ansprachen muntern 
auf, sie drücken nicht nieder. Als Beispiel sei auf die 
Predigt mit dem Titel "Kartenspiel am Silve­
sterabend" verwiesen (1986). Die Frage wird gestellt, 
was im kommenden Jahr Trumpf sein soll. Die Ant­
wort lautet: Nicht die Eichel (in Tirol ein Negativ­
symbol), nicht Schell (was für Prosperität steht), nicht 
Grün allein (so wichtig Umweltsfragen auch sind), 
sondern das Herz muß Trumpf sein. Lassen wir den 
Bischof selbst zu Wort kommen: "Herz ist gefragt, 
auch im religiösen Bereich. Man muß nur sehen, wie 
heute im kirchlichen Leben jene Dinge anzusprechen 
sind, die auch das Gemüt ergreifen." Womit ein pa­
storaler Rat erteilt wird, .~essen Erfüllung u. a. auch 
die Inhaber kirchlicher Amter den Christen wieder 
näher bringen könnte! 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• KRENNER GÜNTER G. - FRlEDL HERBERT, 
Zwischen Licht und Schatten ein Leben lang. Gedichte 
und Holzschnitte. Verlag Denkmayr, Katsdorf 1991. 
(79). Brosch. S 148,-. 

In seinem neuesten Schaffen bemüht sich der aner­
kannte oberösterreichische Künstler H. Friedl um 
äußerste Reduktion, um eine Rückführung - und da­
mit zugleich Hinführung - auf das Wesentliche. Das 
tut er nicht nur von der Form her, sondern auch 
durch den Verzicht auf Farbe. So wird ihm der Holz­
schnitt zum adäquaten Medium für seine Aussagen. 
Weiß und Schwarz stehen für Licht, Gutsein und Be­
ginn bzw. für Finsternis, Böses, Angst und Ende. Die 
Verwendung von Preßspanplatten als zugrundelie­
gendes Material vermittelt aufgrund der Maserung 
zusätzliche interessante Aspekte. So wird etwa beim 
Bild "Jungwald" das Schwarz der Bäume nicht nur 
durch den weißen Hintergrund aufgelockert, son­
dern in besonderer Weise auch durch die feinen 
weißen Striche, die quer durch die Bäume verlaufen. 
Das gilt ebenso für die wuchtigen Blöcke des "Urge­
steins" oder für die Darstellung "Waldinneres". 
Beim Bild "Laubbäume", bei dem die Maserung von 
oben nach unten geht und etwas kräftiger ausgefal­
len ist, wirkt diese wie ein Schnürlregen, der der 
großen schwarzen Fläche das Beängstigende nimmt. 
Das Dunkle bleibt nie ganz dunkel! Bei den Bildern 
"Dialog" und "Monolog" glaubt man zuerst, der Au­
tor hätte die Beschriftung verwechselt, da bei jenem 
eine klobige Mannsgestalt einem leeren Sessel ge­
genübersitzt, während bei diesem das Visavis des 
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Mannes eine Frau bildet. Man beginnt nachzuden­
ken, was der Künstler sagen wollte. Kann auch das 
Alleinsein dialogisch und das Zusammensein mono­
logisch sein? Wie zur Bestätigung geht (vielleicht un­
gewollt) ein kräftiger Riß der Maserung durch die Fi­
gur des Mannes auf dem zweiten Bild, womit seine 
Dialogunfähigkeit zum Ausdruck gebracht zu sein 
scheint. Die religiöse Dimension der Bilder wird im 
"Weingarten" am deutlichsten. Die Rebstöcke wer­
den zu Gestalten von Gekreuzigten, das große 
"Kreuz" im Vordergrund darf man als Symbol für 
Christus, die kleineren "Kreuze" dahinter als Sym­
bole für diejenigen nehmen, die Christus nachfolgen. 
Die beigegebenen Gedichte von G. G. Krenner passen 
gut zu den Bildern. Sprachliche Bezüge zu Rilke und 
Nietzsche werden erkennbar. P. Kraft sagt in seiner 
einfühlsamen Einführung, daß die Gedichte "eine ei­
genständige, für sich stehende literarische Aus­
drucksform" sind, daß sie aber "genauso als Glossen 
zu den Holzschnitten" gelesen werden können. Ge­
dichte und Holzschnitte bilden "eine Eiheit aus zwei 
sehr ähnlichen Hälften, durch die mit der gleichen 
Schärfe des Kontrasts Licht und Dunkel, Tag und 
Nacht, gehen". 
Abschließend ist leider noch ein Wort des Bedauerns 
zu sagen. Das schmale Hochformat "zerreißt" viele 
Abbildungen durch die Bindung, was etwa bei 
"Stromlandschaft" und "Weingarten" besonders 
weh tut. Ein quadratisches Buchformat hätte dieses 
Problem gelöst. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• THISSEN WERNER, Einsichten in Unsichtbares. 
Die Fenster Georg Meistermanns im Dom zu Mün­
ster. Herder, Freiburg 1991. (71, mehrfarb. Abb.). 
Geb. DM 49,-. 

Georg Meistermann (1991-1990), einer der bedeuten­
den und großen Künstler unseres Jahrhunderts, 
wurde bei mehreren Neubauten von Kirchen mit der 
Gestaltung von Glasfenstern und Wandbildern be­
auftragt. Charakteristisch für diese Werke sind seine 
Formen- und Symbolsprache. Er hat auch das Ge­
spräch und die Auseinandersetzung über Glauben 
und Kirche gesucht und sich zur Kulturpolitik zu 
Wort gemeldet. 
Im vorliegenden Buch bespricht Werner Thissen, 
Bischöflicher Generalvikar in Münster, den letzten 
großen Glasfensterzyklus Meistermanns, an dem er 
seit 1985 arbeitete: die Neugestaltung der Fenster des 
Kapellenkranzes und Chorumganges am Dom zu 
Münster (Westfalen). Als Thema wurde der Lobpreis 
Gottes gewählt, ausgehend vom "Lobpreis aus dem 
Feuer" in der Josefskapelle bis hin zur Darstellung 
von "Daniel in der Löwengrube". Thissen stellt Fen­
ster für Fenster vor, führt vereinzelt zu Meister­
manns Formen- und Farbsprache hin und legt 
schließlich großes Augenmerk auf eine theologisch­
geistliche Deutung. Im abschließenden Kapitel setzt 
sich der Autor mit der Notwendigkeit und Möglich­
keit von Kunstvermittlung in der Kirche auseinan­
der. Er ist bemüht, seinen Zugang nicht anderen auf­
zudrängen. Neugierig macht der Autor auf die 
eingangs erwähnte Problemstellung, die Verglasung 


